
DER GARTEN HM HAUSE 

flufftellung von Plaftik im Garten (gez. Fr. Lebifcb) 

PLHSTIK UND 6HRTENKUNST Eine natürliche Verwandtfchaft verbindet edle Plaftik mit 
fchöner Gartenkunft. ln dem fchönen alten Garten ver^ 
weilt der architektonifche Gedanke entlang den befcbnit» 

tenen Hecken, den Raten, den Brunnen, Baluftraden, Treppen, 
Sphinxen, Laubgängen und hohen Alleen. Mit diefer Architekt 
tur des Gartens oder der Landfchaft verbindet fich die Abficbt, 
Weiheftimmung für die Betrachtung edler Plaftik raumkünftle= 
rifch hervorzubringen, die in der Tiefe des Gartens wie von 
einem Tempelbezirk umgeben war. Aus Bäumen und Steinen, 
den Abfichten der Kunft fügfam geworden, entftand der heilige 
Hain und das Heiligtum. Hier erfchien die Gottheit den reih 
giöfen Seelen; hier ward fie körperhaft und erftand als Bildner¬ 
werk. Es ift fchön zu denken, daß fo die Plaftik entftand. Die 
Entwicklung der Kunft wird wieder das Ziel erkennen, das 
fchöne Plaftik mit fchöner Gartenkunft zur Einheit verbindet. 
Obiger zeicbnerifcber Verfucb foll keine Löfung darftellen, er ift 
kindifch unbeholfen, ganz ungenügend und der Größe des Ge¬ 
dankens gar nicht gewachten. Aber es ift immerhin ein Verfuch 
und eine Anregung, die Sache felbftändig anzufaffen. Und 
darum vielleicht nicht ganz wertlos, in einer Zeit, die noch nicht 
gewohnt ift, künftlerifche Probleme zu ftellen. Es werden 
Gartenausftellungen veranftaltet, die weder den Zielen der 
Gartenarchitektur, noch den Bedürfniffen der Denkmalkunft 
näherrücken. Es werden Plaftikenausfteltungen veranftaltet, die 
fich ebenfowenig auf die ergänzenden Künfte der Architektur und 
des Gartenwefens befinnen. Hiftorifche Kopien oder Mufealausftel- 
lungen zu machen, ift keine Kunft. Vielleicht bringt uns dienäcbfte 
Gartenkunftausftellung in Dresden einen Schritt weiter. 

NACHTRAG ZUR BHUMPREDIGT (Seite 61) 

ie Mühen der Baumpflege werden erft in fpäteren Genera¬ 
tionen belohnt werden können. Wie mühfam und hart und 
fcheinbar undankbar die Aufgabe ift, fie wird doch gefchehen 

müffen, und die Hoffnung der künftigen Schönheit, die gleich¬ 
zeitig ein materielles Gut darftellt, muß hinreichen, die lange 
Frift des Werdens zu ertragen. Wenn der Baumkult wieder 
zu den Angelegenheiten der deutfchen Seelenbildung gehört, 
dann wird der Lebensdrang das Seinige tun, damit die Natur, 
die fo ftark von unterem Wirken abbängt, das Wefen unteres 
neuen künftlerifcben Empfindens empfängt. Die Vorfrühlings- 
landfchaft in einem Weingebirge gleicht einem Pfirficbblütenmeer. 
Einem Märchentraum von Schönheit, der Begebenheit ift. Wir 
können das Wunder nicht erleben, ohne getrieben zu fein, den 
Zauber zu erhalten und zu vermehren, und wir tun es, in der 
frohen Gewißheit, daß das Gebot des Schönheitsfinnes eine 
Nützlichkeit erfüllt, die alle Anftrengung wert ift. Wir können 
die genügfame und unermüdliche Tanne nicht feben, die um die 
kable und barte Stirne der Felswand ein fchü^endes, grünes 
Band fcblingt, ohne daß wir fie als Schu^geift verehren, der die 
Täler vor der Gefahr der Verfandung und Verfchüttung be¬ 
wahrt, und ohne daß wir die Kraft und Zähigkeit, den wunder¬ 
baren Inftinkt bewundern, mit dem fie fich in die unerbittliche 
Kargheit des Felfens, an dem fie bängt, und des Himmels, der 
fie bedräut, fiegreicb behauptet. Sie ift ein Symbol für die 
harte Arbeit im Dienfte des Schönen und Guten, die getan 
werden muß und zu deren Vollendung nicht die einzelne Kraft 
des Gefcblecbtes und nicht ein Gefcblecbt, fondern die ewige 
Folge der Gefchlechter ausreicht. L. 
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